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Liebe Gemeindemitglieder,  
 

die Fastenzeit begann für viele  

von uns mit einem kleinen Kreuz  

auf der Stirn. Ein bedeutendes Zeichen.  

Asche auf meinem Kopf. Und damit  

die Erinnerung: Am Ende werde  

auch ich einmal Asche sein. 

 

Das trifft. Und es setzt vor alles,  

was in meinem Kopf gerade so vor sich 

geht und in ihm herumtobt, ein  

Vorläufigkeitszeichen.  

 

Pläne, Sorgen, Termine, Ehrgeiz. Alles bekommt einen feinen Rand aus Staub.  

Asche sagt: Du bist endlich. Also geh sorgfältig mit deiner Zeit um. Mit dir selbst.  

Asche sagt auch: Du musst nicht alles festhalten. Du darfst loslassen. Und du darfst  

dankbar werden für das, was da ist.  

 

Mein Vorschlag: Lassen Sie uns diese 7 Wochen als Zeit des Genug-Habens leben.  

Ich liebe das schöne alte Wort „Genügsamkeit“. Genügsamkeit heißt: den Blick richten  

auf das, was da ist. Auf Menschen, die uns tragen. Auf Gutes, das wir längst gewohnt sind 

und für selbstverständlich halten. Auf die vielen Möglichkeiten, die wir haben.  

 

Eine kleine Trainingsübung für unsere Herzen? Ein praktischer Anfang kann ganz schlicht 

sein: Jeden Abend drei Sätze notieren. Wofür war ich heute dankbar? - Was war genug? - 

Was darf morgen kleiner werden? Das passt auf einen Zettel. Das täte uns als Einzelnen gut, 

es täte uns aber auch als Gemeinden gut.  

 

In uns sitzt oft eine Stimme, ein kleiner Dämon, der unermüdlich flüstert: Es reicht nicht. 

Mehr. Besser. Schneller. Mehr von allem. Dem möchte ich in dieser Fastenzeit deutlich  

Einhalt gebieten. Ich möchte ihm ins Wort fallen und sagen: Doch! Es reicht!“  

 

Gott ist kein Antreiber. Er ist der, der uns beschenkt. Und wer „Es reicht!“ sagen kann,  

atmet freier. Lebt wacher. Liebt großzügiger. 
 

                                                        Gottes Segen für die Fastenzeit!  

 



                           Wie sah dein gestriger Tag aus?  
 

Nichts Besonderes passiert, eigentlich alles ganz normal? Gratuliere! Du hast ein kleines Wunder erlebt, wahrscheinlich 
ohne es zu bemerken. Unzählige Menschen sehnen sich nach so einem ganz normalen Leben, nach so einer ganz  
normalen Woche. Es lohnt sich, den Alltag neu schätzen zu lernen und im Normalen das Besondere zu entdecken. 
Etwa nach dem schönen Satz „Das Normale ist die normale Art Gottes, Wunder zu tun“.  
 

Ein ganz normaler unspektakulärer Tag enthält zahllose verborgene Wohltaten, die wir aus lauter Gewohnheit meist 
kaum noch wahrnehmen: Du wachst in einem richtigen Bett auf, hattest die ganze Nacht über ein schützendes Dach 
über dem Kopf. Die Heizung funktioniert, das Bad ist kuschelig warm, das Wasser beim Duschen erst herrlich heiß, 
dann erfrischend kalt. Du kannst ein frisch gewaschenes Hemd aus dem Schrank nehmen und anziehen. In aller  
Herrgottsfrühe bekommst du beim Bäcker um die Ecke eine neue Zeitung und frische Brötchen. Ein Nachbar, der  
seinen Hund ausführt, grüßt dich freundlich. Es duftet nach Kaffee. Ist das nicht ein fantastischer Anfang für einen  
ganz normalen Tag?  

Ist es nicht großartig, wieder neu zu entdecken, dass das Normale, das dir jeden  
Tag gewährt wird, ein Geschenk ist? Und wie großartig, wenn du am Abend sagen 
kannst: Das war ein ganz normaler Tag. Das heißt doch: Es war ein Tag, an dem  
niemand in meiner Familie krank war. An dem kein Unglück passiert ist. Ein Tag,  
an dem ich Arbeit hatte und genug zu essen. Ein ganz normaler Tag meines Lebens, 
kostbar für mich wegen seiner Normalität und Verlässlichkeit. Kostbar vielleicht auch 
um eines winzigen Augenblicks wegen, der mir etwas Besonderes gewährt hat, wofür 
ich dankbar sein kann. Ich muss sie nur sehen, diese geheimnisvollen Offenbarungen 
des Alltags, wie sie mir begegnet sind an einem ganz normalen Tag, an dem es sich 
einfach lohnte zu leben.  
 

(frei nach einer Anregung von Marion Küstenmacher, aus: „100 Gründe, warum es sich lohnt, zu leben“) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
__________________________________________________________________________________________ 

  

(sl: Fastenpredigt-Thema) 



 

  
 



 
 

Bad Gandersheim & Lamspringe:                                                                                                                                 

Liebe Gemeinde, unser neuer Weihbischof in spé Dr. Martin Marahrens möchte seine erste Messe nach der Bischofs-

weihe in Lamspringe feiern. Dort hat ihn nämlich, so hat er verraten, seinerzeit die Berufung „erwischt“. Wir freuen uns 

auf die Sonntagsmesse mit ihm am 1. März. Unser Wechsel gerät dadurch etwas ins Wanken, aber aus gutem Grund. 

Sonntagsgottesdienst am 8. März in Bad Gandersheim. Ab dem darauffolgenden Sonntag gilt dann wieder  

der gewohnte wöchentliche Wechsel der Sonntagsmesse um 11 Uhr zwischen Gandersheim und Lamspringe.   

Geistliches Schwarzbrot! Zwei Gesprächsabende in Sottrum! 

Nachgefragt. Gesprächsabende im Frühjahr. 

Keine Wohlfühlthemen.  

Keine frommen Abkürzungen. 

Wir nehmen uns die großen Brocken vor:  

Schuld, Verantwortung, Tod, Hoffnung. 

Die sieben Todsünden.  

Die Auferstehung der Toten. 

Das sind Themen mit Gewicht.  

Schwarzbrot statt Weißbrot. 

Gedanken, die fordern. Fragen, die nicht  

sofort beruhigen. Auch für Gemeindemitglieder 

jungen und mittleren Alters lohnend, die mehr  

wollen als schnelle Antworten und sich für das  

genuin Katholische interessieren. 

 

Zwei Abende. Ein ehrlicher Blick. Offen, kritisch, 

gemeinsam. Wer mitdenken will, ist sehr herzlich  

eingeladen.  
 

             Von und mit Benno Haunhorst, Holle.  

 

Verstorben ist aus unseren Gemeinden: 
 

                               - niemand!  
 
      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


